
Aidspatient am Beatmungsgerät: Zu viele Schlachten gingen schon verloren
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Siege, aber kein Sieg
Nach zehn Jahren Laborarbeit stehen die Aidsforscher vor scheinbar unlösbaren Problemen: Es gibt einen Impfstoff.
Doch niemand wagt, ihn am Menschen zu testen, denn er könnte Krebs oder Aids verursachen. Die Industrie bringt
eine neue Generation von Medikamenten auf den Markt. Doch das Virus entwickelt schnell Resistenzen.
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äglich ein gehäufter Eßlöffel voll
Schrecken. Ein Eßlöffel Eiweiß,Tvermischt mit etwasZucker, Fett-

und Nukleinsäure, verteilt auf das Blu
von 20 MillionenMenschen.

Es sind nichts alselektronenmikro-
skopisch kleineFettkügelchen,behaftet
mit Noppen ausEiweiß, undeigentlich
sind sietot: leblose, organischeMaterie
und obendrein sehrempfindlich; etwas
Spüli darauf, und all diekleinen Kügel-
chen wärenkaputt.

Nur Menschenblut wecktLeben in ih-
nen, Leben, Raffinesse und Killerin
stinkt. Plötzlich entern sie dieBlutzellen
und verwandeln sie in Fabriken fürneue
Kügelchen. Und ihr Noppenkleid än
dernsie, bis es zurTarnkappewird.

Virus ist lateinisch undheißt Gift –
ein höchst wirksamesGift: Ein Eßlöffel
voller Aidsviren am Tag reichtaus, um
20 Millionen Menschen Jahre der
Angst, Monate des Schmerzes un
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schließlich den Tod zubringen. Und
HIV ist ein Gift, dassichvermehrt: Am
Ende desJahrhundertsschon wird es ei
ne täglicheSuppenkelle des Schrecke
sein. Dann wird das Virus imBlut von
40 Millionen schwimmen.

Psychologen und Kliniker können das
Leid nur lindern. Sexualmediziner, S
ziologen, Politiker und Epidemiologe
könnenversuchen, die Ausbreitung d
Virus einzudämmen. Bis zum Kern de
Übels jedoch, bis an den Lebensne
des Feindes, dringen nurdiejenigenvor,
die sich inseine Mikrowelt vorwagen: in
die Welt der Lymphozyten, der Ant
körper und Rezeptoren.

Vor zehn Jahren war esnoch eine
kleine Schar.Inzwischen ist diePhalanx
der Forscher zu einem Zehntausen
Mann-Heer angewachsen, aufgeteilt
Bataillone von Molekularbiologen, Im
munologen, Virologen, Pharmakolog
und Proteinchemikern. Siealle haben
das Virus zumgroßen Duell herausge
fordert: Die molekulareBiologie, die
Zukunftsdisziplin der Wissenschaft, i
angetretengegenrund ein Dutzendver-
schiedener Moleküle, diesich zurheim-
tückischsten allerMikroben zusammen
geschlossenhaben.

Zwar hofft kaum einer der Aidsfor-
schermehr aufeinenschnellen Sieg. Zu
viele Schlachten gingen schonverloren.
Dennoch ist in denletztenMonateneine
neueZuversicht eingekehrt: Nach Ja
ren der Rückschläge undEnttäuschun-
gen sehen dieWissenschaftler jetzteine
Zeit der Etappensiege vorsich.

„So optimistischwaren wirschon lan-
ge nichtmehr“, sagt WilliamPaul,Son-
derbeauftragter der US-Regierung f
Aidsforschung. Überall sieht erFort-
schritte: „Neue Medikamente, neu
Einsichten in die Wirkung von Impfstof
fen und ein besseres Verständnis des
Krankheitsprozesses.“



HIV-infizierte Zelle*: Menschenblut weckt in den Viren Leben, Raffinesse und Killerinstinkt
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Doch wer weiter fragt, merkt auch,
wie bescheiden die Triumphe der Vo
kämpfer an der molekularen Front g
worden sind.

Impfschutz? „Daswichtigste ist: Wir
wissen jetzt, daß das im Prinzip übe
haupt möglich ist“, erklärt Paul.Wirk-
same Medikamente? „Auch wenn ein
Mittel versagt,bedeutet daseinen Zu-
wachs an Wissen“,sinniert Margaret
Johnston, oberste Aidsbekämpferin am
National Institute forAllergy and Infec-
tious Diseases (NIAID). Verständnis
Aidsforschung am Paul-Ehrlich-Institut: „
der Krankheit? „Wir staunen,wieviel
wir schon vor zehnJahren wußten“
spottetRobertGallo, bekanntester un
agilsterVertreterseinerZunft.

Kaum mehr alszehnJahre ist es her
daß der Aidsseuchenzugbegann. Und
fast könnte esscheinen, als hätte das V
rus damit gewartet, bissein Widersa
cher, der Mensch, bereit war zum ebe
bürtigen Duell zwischen Mikrobe und
Wissenschaft.

Nicht selten wird das Virus imJargon
der Forscher zum heimtückisch planen-
Gesteht endlich, wie wenig ihr wißt!“
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den, vernunftbegabtenGegner. Ver-
mutlich jahrhundertelang lauerten dem
nach die beiden Aidsviren HIV-1 un
HIV-2 in den Dörfern Zentralafrikas
wo sie ein unbemerktesSchattendasei
führten, ohne aus der ländlichen Dorf-
bevölkerung auszubrechen.

Als nach demEnde derKolonialherr-
schaft Bürgerkriege überall inZentral-
afrika ausbrachen, zog dasVirus mit
den Flüchtlingsströmen in diebersten-
den Metropolen. Von dort durchquer
es entlang neu gebauter Urwaldtrass
den afrikanischenKontinent.

Aber auch jenseits vonAtlantik und
Mittelmeer hatte ihm derMensch den
Weg bereitet: Darkrooms undFixer-
spritzendienten demVirus als Brücken
von Mensch zu Mensch, die Vertrieb
wege desBluthandels und die Jumbo
der Sextouristen wurden zu seinen Fe
verkehrsstraßen. So erreichte esschließ-
lich Südostasien, wo essich inzwischen
explosiv vermehrt wienirgendwo sons
auf der Welt (sieheGrafik Seite 168).

Zugleich war es, als hättesich die
Wissenschaft aufeben diesen Angriff
aus der Mikrobenwelt vorbereitet. W
nige Jahrzehntezuvor noch hätten die
Forscher ratlos dem tödlichen Seuch
zug zusehen müssen. Jetztaber konnten
sie ihren Gegner mit dem Elektronen
mikroskop direkt ins Visier nehmen;

* Elektronenmikroskopische Aufnahme; grün: in-
fizierte T-Helferzelle; rot: HI-Viren.
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Prostituierte in Thailand: Veränderte HIV-Gene verantwortlich für die Epidemie?
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neue Sequenzierautomaten ermöglich-
ten es nun, diezerstörerischen Befeh
im Erbgut der Mikrobe zuentschlüs-
seln, und es gab maßgeschneiderte A
körper, mit denen derMensch dem Vi-
rus nachstellenkonnte.

Die Pharmakologen hattengelernt,
am ComputerSubstanzen zu bastel
die gezielt diemolekularen Waffen de
Mikroben lahmlegen. Und die Immuno
logen verstandeninzwischen daskom-
plizierte molekulare Kauderwelsch de
T-Zellen, derZielzellen des Aidsvirus.

Vor allem aber hattenKrebsforsche
und Virologen ihr Interesse auf ein
neue, seltsame Klasse vonViren ge-
lenkt, die gegen alleRegeln derBiolo-
gie zu verstoßen schien. Mit Hilfeeiner
molekularen Wunderwaffe, der Reve
sen Transkriptase,gelingt esdiesen so
genannten Retroviren, ihr Erbg
gleichsam rückwärtsdurch die Produkti
onsmaschinerie der Zelle zu schleus
es im Zellkern als gewöhnliche Zellgene
einzubauen undsich dort, unerreichba
für das Immunsystem, zu verschanze

Vor zwölf Jahren wurden dieFor-
scher ihres Feindes erstmalsansichtig:
Sie hatten dasBlut von Aidskranken in
Kunstharz gegossen,mikrometerdünne
Scheiben davon abgeschabt und
Elektronendurchstrahlt. Auf der Auf-
nahme des Elektronenmikroskops
hen sie erstmals diewinzigenKugeln mit
kegelartigemKern: Retroviren,schock-
gefroren in demMoment, in dem sie ei
ne Blutzelleverließen, um ihr nächstes
Opfer zusuchen.

Nach diesem Erfolgging alles sehr
schnell: Das Viruswurdeisoliert und se-
ziert, sein Lebensweg verfolgt, seinErb-
material entschlüsselt, seine Eiweißh
le analysiert.1984 – gerade ein Jahr w
das erste Foto desVirus alt – ließ essich
bereits mit Tests im Blut von Infizierte
aufspüren. Der Wettlauf um einen
Impfstoff und um wirksame Medika
mente hatte begonnen.

Optimismusging um: An Aids woll-
ten die Forscher endgültig beweisen
168 DER SPIEGEL 28/1995

HIV-Infektionen weltweit
Jährliche Entwicklung bei Erwachsenen; in Mill
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Progress Report
daß die moderne,molekulareMedizin
dem größtenFeind des Menschen, de
Mikroben, gewachsen ist. „Inzwei Jah-
ren ist der Impfstoff da“,verkündete
1984 die damalige amerikanische G
sundheitsministerinMargaret Heckler
und 1986schrieb selbst derSPIEGEL,
immer wieder angefeindet wegen sein
angeblichen Übertreibung derAidsge-
fahr, die Hoffnung auf einen hunder
prozentig wirksamen Impfstoff bis zu
Jahre1990 sei „optimistisch,aber nicht
unrealistisch“.

Es kam anders. ImletztenJahrnoch
sah die Bilanzniederschmetternd au
Zwar ertranken dieAidsforscher, zu
mindest in denUSA, in jährlich mehr
als einer Milliarde Forschungsdollar
Zwar häuften sie immermehrDetailwis-
sen über ihren mikroskopischen Fei
und testetendutzendweise Impfstoff
und Medikamente am Menschen. D
Aidskranken starben dennoch.

Das Virushattesich als sowandlungs-
fähig erwiesen, daß es bald gegen
Wirkung der ersten Medikamenteng
neration immun war. In derImpfstoff-
en
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Forschung lautete das deprimierend
Resultat immer aufs neue: Immun-
antwort auf denImpfstoff – ja. Wirksa-
mer Impfschutz –nein.

BernardFieldshatte, imAugust letz-
ten Jahres, mitseinem aufsehenerrege
den Aufruf „Zurück ins Labor“ dieFor-
schergemeinde aufgeschreckt. In d
Zeitschrift Nature hatte der Virologe
von seinen Kollegen gefordert:Gesteht
endlich, wiewenig ihr wißt!

Der erste, zunaive Versuch, das Vi-
rus zu besiegen, sei gescheitert. Je
seien wieder die Grundlagenforscher g
fragt. Wie tötet das Virus seineOpfer,
die T-Helfer-Zellen?Warum bricht die
Krankheit erst nachvielen Jahrenaus?
Warum ist die heftige Immunantwort
kurz nach der Infektionwirkungslos?
Solange dieseFragennicht beantwortet
seien, prophezeite Fields, würden die
Tests von Impfstoffen undMedikamen-
ten weiterhinerfolglosbleiben.

Ist es dann Mut derVerzweiflung,
daß die Forscher dennoch, wenn au
zaghaft,neueHoffnung schöpfen? Da
sie sichnach der vergeblichen Hoffnun
auf einen Sieg im Blitzkrieg nicht auf
Kapitulation, sondern auf einen zäh
Stellungskampf mitEtappensiegenein-
stellen?

Nachrichten, an die siesich bei ihrem
neugewonnenen Optimismus klamme
können,gibt es in allendrei wichtigen
Bereichen der Aidsforschung:
i bei der Erforschung des Krankheit

prozesses. Aidsviren scheinensich
nicht, wie immer vermutet,jahrelang
in den T-Helfer-Zellen zu verstecke
Bisher hatten dieWissenschaftler an
genommen, daß die Viren durch
gendeinen Auslöser aus ihrem Ve
steck gelocktwerden undsich plötz-
lich vermehren,wodurch dieeigentli-
che Krankheitausgelöstwird. Neue
Experimente jedoch beweisen, da
jahrelang ein Gleichgewichtzwischen



Immunologe Pantaleo: Wegweiser zum Impfstoff?
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Angreifer undOpfer besteht: Ständig
werden Viren produziert, täglich tö-
ten sie viele Millionen vonT-Helfer-
Zellen, für die der Körper unermüd
lich Ersatz schafft. Paradox genug:
Die Forscher stimmt optimistisch, da
ihr Feind derartüppig gedeiht.Denn
nur im Moment der Vermehrun
ist er durch Medikamenteangreif-
bar;

i bei Experimenten mit Affen und Un
tersuchungen an Langzeitüberlebe
den. Sie beweisen: Zumindest im
Prinzip ist ein Impfschutz möglich
Mit einem Impfstoff aus abge
schwächten Aidsvirenlassensich Af-
fen zuverlässig schützen. Dochkein
Forscher wagt, denImpfstoff am
Menschen zu testen:Erst viele Jahre
nach den erstenTests wäreklar, ob
der Impfstoff womöglich selbstAids
auslöstoderKrebs verursacht;

i in der Medikamentenforschung. Ve
mutlich schon im nächstenJahr wird
eine zweite, wirksamereGeneration
von Medikamenten auf den Mar
kommen. Diese sogenannten Pr
teinasehemmer verhindern, daßsich
neueViruspartikel in der Zellezusam-
menbauen können. Vorallem ineiner
Kombination mit den älteren Reve
se-Transkriptase-Hemmern, die ei
Vermehrung der Viren blockieren, s
hen die Forscher dieZukunft der
Aidstherapie. Siesetzendarauf, daß
kein Virus dasKreuzfeuer vonzwei
oder gar drei Medikamenten über
lebt.
Nach derSchlacht imLabor, sohoffen

schon viele, hat jetzt die nächste, diekli-
nischePhase des Ringens mit demVirus
begonnen.

Neue Fragen stehendamit auf dem
Programm: Wann ist einImpfstoff so
vielversprechend, daß essich lohnt, ihn
am Menschen zu testen?Darf ein Le-
bendimpfstoff am Menschenerprobt
werden? Wird einImpfstoff gegen die
verschiedenen HIV-Stämme inThai-
land, Deutschland und Ugandagleicher-
maßenwirksam sein?

Und weiter: Wie läßtsich am schnell
sten feststellen,welcheMedikamenten
kombination am bestengegen Aids
wirkt? Wie gut muß die Wirkung eine
Mittels bekanntsein, damit es alsAids-
medikamentzugelassenwerden kann?
Vor allemaber: Werden die neuen,teu-
ren Waffen der molekularenMedizin
auch denMillionen Aidskranken inAfri-
ka, Asien und Lateinamerika zugu
kommen, wo es oftselbst anAntibiotika
fehlt?

FünfzehnPharmaunternehmen hab
sich in der International Corporatio
Cooperationzusammengeschlossen, u
gemeinsam die Entwicklungneuer Me-
dikamente zubeschleunigen – einma
lig in der Geschichte der Pharmaind
strie.
Zur Eile getrieben werden sie dab
von Aidsaktivisten, diewissen: In ih-
rem Körper tummeltsich das Virus.
Täglich trägt ihrBlut eine Schlacht ge
gen den mikroskopischenGegner aus
Und jeden Tag verliert es dabei ein
winzigen Teil seiner Widerstandskraf
Die Lobby-Arbeit in amerikanische
Großstädten ist für dieHIV-Infizierten
auch ein Rennen gegen die Zeit: In
den Entwicklungslabors der Pharma
dustrie liegt für jeden von ihnen die
einzige Hoffnung, den Kampf mit dem
Feind im Innern ihres Körpers zu ge
winnen.

ft dauern die Telefonate stundenO lang, wenn Giuseppe Pantaleowie-
der einen der Patienten aus Sea

oder Boston an derStrippe
hat. Der Wissenschaftlerbet-
telt um ihr Blut. „Die sind
frisch infiziert“, stöhnt er.
„Da haben sie natürlich ande-
res im Kopf als Forschung.“

Aber geradeweil ihre In-
fektion erst kurze Zeit zu-
rückliegt, interessiert sich
Pantaleo für sie. Denn im
Blut dieserPatienten tobt die
erste Abwehrschlacht de
Körpersgegen den Tod – di
Schicksalsschlacht, glaubt
Pantaleo. Bei dieser ersten
Berührung vonVirus und Im-
munsystem entscheidesich,
ob Jahre später die Krankhe
Aids obsiegenoder obdieser
Patient zu den Ausnahme
gehören wird, zu jenenweni-
gen Glücklichen,denen das
Virus nichtsanhaben kann.

Noch ist das Theorie. Noc
kann derImmunologe Panta
leo nicht das Schicksal im
Blut lesen. Doch gefunden
hat er schon etwas – womö
lich einen wichtigen Wegwei-
ser zum Impfstoff. Der We
dorthin führte ihn in dieSteu-
erzentrale des Immuns

stems, in das komplizierte Geflecht d
T-Zellen, jener weißen Blutkörperchen,
die zugleichOpfer der HI-Viren und Di-
rigenten der Körperabwehrgegen sie
sind.

Vor drei Jahrennoch wäre Pantale
für seine Thesen ausgelachtworden.
„HIV-positiv“, das galt als unwiderrufli-
ches Todesurteil; jede Hoffnung au
Verschonung – so verständlich sie sein
mochte – wurde als Wunderglaube be
chelt.

Erst alssich in denAkten der Medi-
zinstatistikerimmermehr hartnäckig ge-
sund gebliebene HIV-Infiziertefanden,
erst alsAusnahmen vomHIV-Todesge-
setz zur Regelwurden,wagtenWissen-
schaftler dieFrage nach den Überlebe
den zu stellen.
Für Aufregung unter den Aidsfor-
schern sorgte vor allemjener Mensch
dessen Körper dasVirus vermutlich völ-
lig niedergerungenhatte: Ende März
diesesJahres berichteten Ärzte inKali-
fornien, daß sie im Bluteines Säuglings
zwei Monate nach derGeburt HIV ge-
funden hatten – einTodesurteil, so
schien es.Doch späterverlor sich jede
Spur des Virus:Heute ist dasKind fünf
Jahre alt,kerngesund undseit Jahren
HIV-negativ.

Womöglich mehr als einspektakulä-
rer Einzelfall: Seit langem rätseln d
Wissenschaftler,warum sich nur jedes
vierte Kind einer HIV-infizierten Mut-
ter nach derGeburt alsAidsopfer er-
weist. Denn bei Fötenliegt die Quote
bei fast 100Prozent. Kann das fötale
Immunsystem – für Immunologen ein
groteskeUmkehrungihrer Vorstellung
vom unreifen, wehrlosen Immunsyste
Ungeborener – die lebensbedrohen
Infektion schon imMutterleib besiegen

Bei HIV-Infizierten, so lautetebisher
das scheinbar unumstößliche Gesetz de
Krankheit Aids, sinkt die Zahl der
T-Helfer-Zellen, kaum merklich und
doch unaufhaltsam:einziges Indiz des
AbnutzungskriegeszwischenVirus und
Immunsystem. Nach 5, 7, 10oder 14
Jahren, irgendwann unterschreitet s
die magische Schwelle100: Es beginnt
das Endstadium, die KrankheitAids
(sieheGrafik Seite 170).

Bei jedem 20. Patientenjedoch
scheint daseherne Gesetz vom To
durch HIV außerKraft gesetzt.Zwar ni-
169DER SPIEGEL 28/1995
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sten sich auch bei diesen Menschen
rale Eindringlinge dauerhaft in den
Lymphknoten ein. Zwarsinkt auch be
ihnen anfangs dieZahl der T-Helfer-
Zellen. Doch dannbleibt derWert über
die Jahre konstant. Was niemand
möglich gehaltenhatte: Virus und Im-
munsystem scheinen im Blut dieserInfi-
zierten dauerhaft zu koexistieren.

Inzwischen sind dieHIV-Träger, die
zu den rätselhaftenfünf Prozent zählen
für die Aidsaktivisten zu Galionsfigure
einer neuenHoffnung und für die For
scher zumTopthemaihrer Konferenzen
geworden.

Über Moden und Trends derAidsfor-
schung wird inPantaleos unmittelbare
Umgebung entschieden.Denn sein La-
bor liegt im wuchtigen klinischenZen-
trum der mächtigen National Institute
of Health (NIH). Hier, imVillenviertel
st
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Nach einer Infektion mit HIV vermehrt sich
das Virus zunächst sehr schnell. Doch schon
nach wenigen Wochen gewinnt zunächst
das Immunsystem die Oberhand: Nur eine
kaum meßbare Restmenge der Viren über-
lebt die erste Abwehrschlacht. Dann aber

beginnt die sich jahrelang hinziehende Zer-
störung des Immunsystems, die sich an der
sinkenden Zahl der T-Helfer-Zellen ablesen
läßt. Irgendwann bricht das Immunsystem
zusammen, die Zahl der Viren explodiert er-
neut, die Krankheit Aids bricht aus.

HI-Viren

HI-Viren

T-Helfer-Zellen

T-Helfer-Zellen

nach 8 bis 10 Jahren

nach 8 bis 10 Jahren

Aidssymptome

Infektion Latenzzeit

Aids: normaler Infektionsverlauf

Aids: Infektionsverlauf bei Langzeitüberlebenden

Infektion

Anders hingegen bei den Langzeitüberle-
benden: Bei ihnen scheinen die T-Helfer-
Zellen von den im Körper schwimmenden

Viren nahezu unberührt. Auch mehr als ein
Jahrzehnt nach der Infektion bricht ihr Im-
munsystem nicht zusammen.
Bethesda wenige Kilometer nördlich
von Washington, tummelnsich mehr
Biowissenschaftler als irgendwo son
auf der Welt. Und AnthonyFauci, Pan-
taleos Chef undzugleich Leiter des
NIAID, der größten der NIH-Abteilun-
gen,sitzt an denSchalthebeln des Bud
gets.

Dieser jungenhaft wirkende Manag
des Aidsbusiness isteiner derjenigen
die die Aufmerksamkeit derForscher-
gilde auf dieFrage der Langzeitüberle
benden lenken.

Sind diese wenigen aus genetisch
Gründenweniger anfällig für die HIV-
Attacke, hatten sie das Glück, zu
170 DER SPIEGEL 28/1995
Zeitpunkt der Infektion ein besonder
fittes Immunsystem zuhaben, oderwur-
den sie einfach voneiner harmlosere
Virusvarianteinfiziert? Und vor allem:
Lassensich in ihremBlut zelluläreoder
molekulareSchutzengelfinden, die sie
vor den tödlichen Folgen des Virenb
falls behüten?

Die Antwort auf die letzte Frage
könnte denImpfstoff-Forschern liefern
wonach sie suchen wie ein Verdurste
der nach Wasser: das „Korrelat der Im
munität“. Bisher nämlich verzweifeln
sie, weil sie nicht wissen, was sie erre
chen wollen.

Ein Impfstoff, so künden die Lehrbü
cher, muß eine Immunantworthervor-
rufen.Aber welche? fragensich dieFor-
scher im FalleAids. Schließlichreagiert
auch der Körper nach jeder HIV-Infek-
tion mit einer heftigenImmunantwort –
aber sie nützt, infast allen Fällen, gar
nichts.

Nur bei geheimnisvollen fünfProzent
muß irgend etwasanders sein. Unddie-
ses Etwas, das Korrelat ihrerImmuni-
tät, gilt esdurch einenImpfstoff im Blut
der Impflinge zuerzeugen.

Was aber istdiesesEtwas?Sind es die
sogenannten neutralisierendenAntikör-
per, jene paßgenauen Moleküle, diesich
wie ein hochspezifischer Eiweißkle
stoff an jedenFremdkörper heften?

Odersind dieT-Zellen verantwortlich
für den Immunschutz, jeneArmada von
Immunzellen, die ein komplexesmole-
kulares Nachrichtensystem eingerich
hat, umvirusinfizierte Zellen erkennen
und dannvernichten zu können?

„Inzwischen gibt esHinweise, daß we
der neutralisierendeAntikörpernoch ei-
ne einfache T-Zellen-Antwort zum Im
munschutz ausreichen“, erklärt Pan
leo. „Wir müssen alsonoch genauerhin-
gucken.“

Einen Hinweis, der zum gesuchte
Korrelat der Immunität führen könnte,
glaubt er gefunden zuhaben:Langzeit-
überlebende habenungewöhnlichviele
T-Killer-Zellen, einespezielle Klasse de
T-Zellen. Auf HI-Viren gedrillte T-Kil-
ler-Zellen, wie sie im Blut von Baby
HIV-infizierter Mütter gefunden wur-
den,gelten auch als die Schutztruppe, d
den kalifornischen Säugling vor dem
Aidstod bewahrt haben könnte.

Ist diese Spezialeinheit des Immuns
stems die wirksamste Waffe des Körpers
gegen eine HIV-Invasion? Und was en
scheidet darüber, ob sierechtzeitig mobi-
lisiert werden kann? Diesen Fragen sp
Pantaleojetzt im Blut frisch Infizierter
nach.

Seine Hypothese: Entscheidendsei,
wie breitbandig das Immunsystem d
Eindringling sofort nach seinerersten At-
tacke bekämpft. Zuhohe Präzision de
Immunabwehrerweise sich womöglich
als fatal: Einige Virenentkommen ihr im-
mer und sind dann immun gegen
die Angriffe der hochspezialisierte
T-Zellen undAntikörper. ImSchrotfeu-
er eineretwas unspezifischerenAbwehr
jedoch könnensich dieViren schlechter
neu formieren, und das Immunsystem h
Zeit, eine T-Killer-Truppeaufzubauen
die die Zahl derViren von Anfang an
niedrig hält.

Bewiesen ist dieseTheorie noch nicht
„Wäre sicher lustig,eine Liste allerTheo-
rien zusammenzustellen, die es über
Immunabwehrgegen Aids schongege-
ben hat“, spottet Pantaleo, denn erweiß,
wie lang und insichwidersprüchlichdiese
Aufreihung wäre.

Doch erweißauch, daß bei der hohe
Geschwindigkeit, mit der in der Aidsfor
schungHypothesenentwickelt undwie-
der verworfenwerden, seine Kollegen
womöglichschon bald eine weitereTheo-
rie werden belächeln können: dieseine.

anchmalkommen die plombierteM Paketefast täglich.Jedes von ihnen
das weißHagen vonBriesen,enthält das
Todesurteil für irgendeinen Fixer in Tha
land, einenbrasilianischen Transvestite
oder einen ugandischenBauern. Aber
das geht ihnnichts an. Für ihnbedeutet
die Luftfracht aus Übersee: an die A
beit.

Erst müssen vonBriesen undsein Pa-
ket durch die Druckschleuse.Dann, im
Unterdruck desSicherheitslabors, ge
schützt durch Latex-Handschuhe u
Mundschutz,kann er dieheikle Post öff-
nen.
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Vierfach verpacktkommen 40Milli-
liter Blut ins Haus. Ein Etikett läß
das Schicksalerahnen, dassich hinter
der Probe verbirgt. Alter: 23 Jahre
Geschlecht: männlich. Ursprungslan
Thailand. Infektionsweg: intravenö
Ein Drogenabhängigeralso. Den einen
entscheidenden, den verseuchtenSchuß
hat er sicherst vor einem halbenJahr ge-
setzt, auch das verrät die Aufschrift.

Für den Forscher beginnt jetzt dieRou-
tine. Erwird einige der infiziertenZellen
in seineKulturen träufeln.Dannwird er
sie hegen, alsseien es empfindliche Hä
scheltiere. Er wird sie schützen vor Bak-
terien, vorUmweltgiften und vor allem
vor dem Menschen.Dennjede Spur von
menschlicherSpucke,Schweißoder gar
Blut könnteseineKultur verderben.

Das Aidslabor im Frankfurter Georg
Speyer-Haus ist ein Paradies für Vire
Unbehelligt von Antikörpern und Im-
munzellen und gemästet mit T-Zelle
werdensich dieAidsviren schon nach we
nigenWochenvermilliardenfachthaben.
HIV-Kultivator von Briesen, Paul Ehrlich in seinem Labor im Georg-Speyer-Haus (um 1910): Ein Paradies für Viren
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Ein knappes Jahrhundert ist esher,
daß hier im Georg-Speyer-Haus der Vo
gänger desAidsvirus einzog. Wieheute
HIV hatte sichdamalsTreponemapalli-
dum, der Erreger derLustseucheSyphi-
lis, im Dunkel der Tabuzone Sexausge-
breitet. Wie dasAidsvirus, so hältsich
auch derSyphilis-Erreger 10oder gar 20
Jahre im KörperseinerOpfer verborgen
bis er zum tödlichenSchlagausholt.

Besuchern zeigen die Aidsforsche
gern denHaken, an dendamals Pau
Ehrlich seinenHund band, ehe er, in An
zug und Schlips, denBunsenbrenner an
zündete.Nochheute stehen auf den R
galen dieTinkturen,Essenzen undRea-
genzien, mitdenen der Gelehrtedamals
experimentierte. Beim Präparat Num-
mer 606, so ist in denAnnalen des Hau
ses verzeichnet, kapitulierten die Bak
rien. Dasarsenhaltige Salvarsan tötete
die Erreger derSyphilis und ging so al
erste Kur einer Infektionskrankheit
die Geschichte der Medizinein.

Heutesindhier diewissenschaftliche
Erben Paul Ehrlichs dem Nachfolge
der Syphilis-Bakterien auf derSpur.
Hinter der Tür desTiefkühlschranks
ganz hinten im Sicherheitslabor, lage
der Schatz, den von Briesen angesa
melt hat: einArchiv kultivierter Viren,
Antikörper undT-Zellen voninsgesam
241 HIV-infizierten Patienten aus de
vier TestländernRuanda, Uganda,Bra-
silien undThailand. Mit ihnen, sohofft
er, hat er gleichsameine Chronik der
Aidsausbreitung und einen Einblick
die Zukunft des Erregerstiefgefroren.

Noch vor wenigenJahren hätten di
meisten Forscher derlei Aidshistorik f
bloßen Unfug erklärt. „Ja, ja, der ,Rü
samen-Effekt‘,haben siegespottet“, wie
sich vonBriesenerinnert. Damals hatt
seine Chefin Helga Rübsamen-Waig
mann behauptet,verschiedene Aidsvire
wüchsen inZellkulturenunterschiedlich
gut.

Virus ist Virus, war dagegen die Devis
der meisten Impfstoff-Forscher. E
Jahrzehntlanghatten sie mit dem Labor
stammHIV-IIIB herumexperimentiert –
bis im November1993 diegroßeEnttäu-
schungbekannt wurde: Patienten, die m
sechsverschiedenen Impfstoffen geimp
worden waren, bildetenzwar fast alle
-

wirksameAntikörper gegen das Labo
Artefakt HIV-IIIB. Für die wahren
Aidsviren der Natur jedoch waren sie
blind.

Inzwischen ist die Vielfalt der Aidsvi
ren zu einer derwichtigstenFragen der
Impfstoff-Entwicklung geworden. Jetz
zweifelt niemand mehr: Dieschnelle
Wandlungsfähigkeit des Aidsvirus ist e
ne seiner wirksamsten Waffen.Weil die
Kopiermaschine des Virus, die Rever
Transkriptase, sehrschlampigarbeitet,
macht sie dasVirus zu einem Meister
der Tarnung.

Gleich nach der Infektion beginnt im
Körper eine Art Eskalation der moleku
laren Gewalt.Zwar hat dasImmunsy-
stem schon nach wenigenTagen eine
ganze Armada ausmaßgeschneiderte
Antikörpern und T-Zellen gegen den
mikroskopischen Eindringlingmobili-
siert. Doch immer entgeheneinzelne
Virus-Mutanten dieserAttacke. Jede
der glücklichen viralen Mißgeburten
vermehrtsich, so daß es der Körperbald
mit einem ganzen Volk verschiedenar
ger Viren zu tunhat.

Das Immunsystem vermag 5, 10oder
gar 15 Jahre derVielfalt der Viren
standzuhalten. Dann kapituliert es:
Wenn die Krankheitausbricht, unter
scheidensich einzelne Viren im Blut in
15 Prozent ihrer Erbsubstanz – um et
soviel wie Mensch undMeerkatze.

Noch spektakulärer ist dieweltweite
Vielfalt der Aidsviren. Um bis zu 30
Prozentweichen dieGensequenzen de
Virentypen aus verschiedenen Weltr
gionen voneinander ab, die in derTief-
kühltruhe des FrankfurterInstituts ar-
171DER SPIEGEL 28/1995
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chiviert sind (sieheGrafik Seite 174).
Jetzt wollen die Wissenschaftlererkun-
den, obsich diegenetischen Unterschie
de auch im Verhalten der Virenwider-
spiegeln.

Verändern dieAidsviren, gesteuer
durch die molekulare Evolution, ihre
Lebenszyklus, die Wahl ihrerWirtszel-
len, ihre Infektionsweiseoder ihre Ag-
gressivität? Sind veränderte HIV-Gene
in Ugandaverantwortlich für den rasan
ten Verfall vielerAidskranker dort? Fü
die häufigeheterosexuelle Übertragun
in Thailand? Für die beängstigende B
schleunigung derEpidemie in Indien?

Vor allem aber:Wird das Virus seine
in Thailand, Uganda oder Indienerwor-
benen Fähigkeiten bald auch in de
USA oder in Deutschland erprobe
Und wird ein Impfstoff, der denMen-
schen vor US-Aids schützt, gegen Thai-
Aids womöglich wirkungslos sein?

Für großangelegte Impfstoff-Tests,
schien es, ist es zu früh.Statt dessen wa
die Strategie der Weltgesundheitsorg
nisation zunächstklar: Erst wählte sie
vier Länder, in denen dieAidsepidemie
besondersaggressivfortschreitet.Dort
sollten Art und Verbreitung derAids-
stämme genauanalysiertwerden.

Zu diesem Zweck werden die Viren
Frankfurtkultiviert unddann an das Na
172 DER SPIEGEL 28/1995

Gemeinsam gegen das Virus
Mit einer Fülle von Strategien versuchen Wiss
gegen Aidsviren anzuregen

IMPFKONZEPT VOR- UND NACHTEILE

Hüllproteine Impfstoffe können in
Menge hergestellt w
T-Zell-Abwehr wird ni

gentechnisch hergestellte
Proteine aus der Virushülle

rekombinante Vektoren lebende Impfstoffe r
die T-Zell-Abwehr staungefährliche Bakterien oder

Viren, in welche die Erbinfor-
mation für die Hüllproteine
von HIV eingebaut ist

Peptide eine gezielte Immun
gen bestimmte HIV-P
wird angeregt; die T-
wird kaum aktiviert

kleine, chemisch synthe-
tisierte Teile verschiede-
ner HIV-Proteine

inaktivier te Viren Viren müssen einers
tet, dürfen andererse
nicht in ihrer Struktu
werden; Totimpfstoff
ren die T-Zell-Abwehr

abgetötete HI-Viren. Alter-
nativ werden auch ganze,
gentechnisch nachgebaute
Attrappen der Virenhülle
verwendet

abgeschwächte Viren löst natürliche Immu
Gefahr, daß auch die
ten Erreger noch Aid
ten; möglicherweise 

lebende HI-Viren, in denen
ein oder mehrere Steuerge-
ne ausgeschaltet wurden

immunisierende DNS sehr einfach herzust
T-Zell-Antwort wird stDNS, die von Körperzellen

aufgenommen wird und
die Produktion von HIV-
Proteinen ankurbelt
tional Institute forBiological Standards
in der Nähe von Londongeschickt. Von
dort können sie von Impfstoff-For-
schern in aller Weltabgefordert werden

Dann kam, imDezemberletzten Jah
res, die Entscheidung: Thailandsoll der
Ort der erstenTests sein. „Als wir da
von hörten“, sagt Hagen vonBriesen,
„fühlten wir uns völlig verschaukelt.“

as für von Briesen wiepurer HohnW klang, war für Don Francis ei
Grund zu feiern. Elf Jahre lang hatte
Francis anrunden Tischen geworben,
Memorandenverfaßt, mit Washington
Bürokratengerungen und umGeld ge-
bettelt.

Der 6. Februar warsein Festtag. Es
war ein später und bittererSieg. Aber
schließlichhatte erdoch erreicht, daß e
die erste Sendung nach Übersee
schickendurfte: 45 Kartons ausseiner
Kühlkammer bei der FirmaGenentech
in San Francisco zumImpfzentrum Ma-
hido in Bangkok, in jedem von ihne
sechs Fläschchen mit dem Kürzel „r
120/HIV-1“ auf demEtikett.

Zwei Wochen später, am 21. Februa
diesesJahres, bekamen die erstenthai-
ländischen Junkies die Injektion: D
entscheidende Phase in seinem Kam
für den Impfstoffhatte begonnen.
enschaftler, eine Immunantwort

WIRKSAMKEIT IM TEST

 großer
erden; die
cht stimuliert

geringer Impfschutz beim Af-
fen; erste Ergebnisse am Men-
schen wenig versprechend

egen
rk an

Impfversuche am Menschen
haben begonnen; im Tierver-
such geringer Impfschutz er-
reicht, wobei die Möglichkeiten
dieser Impftechnik noch nicht
ausgeschöpft wurden

reaktion ge-
rotein-Teile

Zell-Abwehr

Tests mit Impfstoffen beim
Menschen haben begonnen;
geringer Impfschutz im Tier-
modell

eits abgetö-
its aber

r verändert
e alarmie-
 kaum

bei geimpften Affen ist nach
einer Infektion die anfängli-
che Virusvermehrung deut-
lich verringert

nantwort aus;
 abgeschwäch-

s auslösen könn-
krebserzeugend

der einzige Impfstoff, der im er-
wachsenen Affen hochwirksam
ist; aus Sicherheitsgründen bis-
her keine Tests am Menschen

ellen;
imuliert

sehr neues Impfkonzept;
bisher nicht getestet
-

f

Don Francis schwärmt noch heute
von seinem „Eureka-Moment“, jenem
3. Januar1989, alsGenentecherstmals
zwei Schimpansen mit dem Impfsto
rgp 120 vor einer HIV-Infektion ge
schützt hatte,jenemMoment, von dem
an er gewußthabe: „Wir sind auf dem
richtigen Weg!“ Doch inzwischen ha
sich in derPresse, in der Aidsgemeind
und unter Wissenschaftlern schon d
Wandel seinesNamensvollzogen: Aus
dem ehedem als„heiliger Franz“ gefei-
ertenImpfstoff-Entwickler ist dereben-
so unermüdlich wie vergeblich kämpfen-
de „Don Quijote“ geworden.

Für Don Francis sieht es auchheute
noch, trotzaller Rückschläge undEnt-
täuschungen,ganz einfachaus. Stolz
verweist er auf seineTriumphe gegen
die großen Plagen: inNigeria gegen die
Cholera, in ZairegegenEbola und ge
gen die Pockenfast überall in derWelt.
Seine jahrelangeArbeit bei derUS-Be-
hörde für Seuchenkontrolle (CDC) h
seinen Glauben an dieImpfung als
stärksteWaffe der Medizin gegen Mi
krobenaller Art gestärkt. Warumsollte
HIV unbesiegbar sein?

Hepatitis B istseinVorbild. Er selbst
hattedamals, noch bei derCDC, die er-
folgreicheImpfkampagne geleitet. Die
ser bisher größteTriumph der Gentech
Hüllproteine

abgeschwächte
Viren

das gp-120-Gen wird dem
Virus entnommen und in
Bakterien eingesetzt, die

nun die sogenannten
Spikes produzieren;

die Bakterien werden gezüchtet,
das gp-120-Protein isoliert und

dem Menschen injiziert;

der Mensch produziert Anti-
körper, die bei einer Infektion

die Viren attackieren

dem Aidsvirus wird das
nef-Gen entnommen

das Virus ist somit nicht
mehr voll funktionsfähig,

setzt aber trotzdem – dem
Menschen injiziert –

eine komplette Immun-
abwehr in Gang;

der Körper bildet
T-Zellen, die nach einer
Infektion HIV-infizierte
Zellen zerstören, und

Antikörper, die das
Virus angreifen

T-Zellen

Antikörper
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nik habebewiesen, daß die molekula
Medizin jetzt eineRoutinestrategie ge
gen viraleErreger bereithält (sieheGra-
fik):
i Schritt 1: Entschlüsseln desViren-

Erbguts;
i Schritt 2:Aufspüren derjenigenMole-

küle in der Virenhülle, die dasImmun-
system zuerkennenvermag;

i Schritt 3: der gentechnischeNachbau
dieserProteine;

i Schritt 4: Einspritzen der Viren-Imita
te als Impfstoff.
Das Immunsystem, soFrancis’ Hoff-

nung, werdegegen dieseViren-Attrap-
pen eineAbwehr errichten, die den Kör
per auch vor einer echten Infektio
schützt.

„Alles, was ich prophezeithabe“, brü-
stetsichFrancis, „ist eingetroffen.“ Nu
eines nicht:1985 kündigte er den Impf
schutz gegenAids mit rgp 120 an. „Das
muß sichjetzt erfüllen“, sagt er,noch im-
mer besessen von seiner Mission.

Bis etwa1990schien allesnach Plan zu
laufen:1983 war dasVirus gefunden, ein
Jahr später warsein Erbgut bekannt
Rasch waren dieauffälligen Noppen in
der HIV-Hülle, bestehend aus demGly-
koprotein gp 120, als bevorzugte An-
griffsstelle desImmunsystemserkannt.
1988wurde derEiweißstoff erstmals gen
technischproduziert, vier Jahre späte
dem ersten Menscheninjiziert. Die Pro-
bandenentwickeltenAntikörper, Affen
ließensich –wenigstensmanchmal – ge
gen Infektionen schützen. Der Enthu
asmus wargroß.

Dann erst kamen dieHiobsbotschaf
ten: Im Dezember1993 entdeckten die
Genentech-Forscher zu ihrem Ents
zen, daß die Antikörper, diesich imBlut
der Geimpftengebildethatten, nur au
Labormutanten desHI-Virus reagierten
Gegen natürliche Viren, so wie sie im
Blut von HIV-Infizierten herumschwir
ren, waren siewirkungslos.
Zudemwuchsen die Zweifel amWert
der Affen-Experimente.Denn dieTiere
waren nurgegen eine Infektion mit de
Virus-Partikeln selbstgeschützt. Beim
Geschlechtsverkehr jedochkommt der
Mensch mit Viren inKontakt, diesich
im Innern von Zellenversteckthalten.

Für die Abwehr solcher getarnten
Eindringlinge sindaber nicht die Anti-
körper, sondern die T-Zellenzuständig
– ein Teil desImmunsystems, der vo
den Protein-Impfstoffen fast gar nic
angeregt wird.

Im Mai letzten Jahres bestätigte sich
dann, wieberechtigt die Zweifelgewe-
sen waren: Die ersten Testpersonen h
ten sich trotzImpfung angesteckt. In
zwischen sind 19 der insgesamtrund
1600Impflinge HIV-positiv. Immerhin 4
von ihnen hatten bereits die gesamt
mehrstufige Impfprozedur hinter sich
gehabt, ehe siesich infizierten.

Anthony Fauci, derRegent über da
amerikanische Aidsbudget, stand vor
nem Dilemma. Zwar warnicht bewie-
sen, daß rgp 120nicht wenigstens einig
Menschen vor Aids schützen könnte.
Aber sollte erdeshalb 18 MillionenDol-
lar im Jahr dafür ausgeben,einenImpf-
stoff, der sich in den ersten Tests als
höchstens bedingt wirksam erwies
hatte, an vielen Tausenden zu erpro
ben? Oder sollte er die Testsstoppen
und damit riskieren, daßsich diePhar-
mafirmen womöglich ganz aus dem
HIV-Impfstoff-Geschäft verabschie
den?

Fauci wußte sehr wohl, daß Aids fü
die Pharmavorstände nur ein Postenist,
-

neben Krebs, Grippe undBluthoch-
druck. Mit einemeinzigen Mittel gegen
Magengeschwüre, so dasKalkül der
Pharmastrategen, läßtsich mehr Geld
verdienen als mit allen 20heute ge-
bräuchlichen Impfstoffen zusammen
Zudem istAids im Laufe derachtziger
Jahre zueiner Krankheit derArmen ge-
worden, die sich am schnellstendort
ausbreitet, wosich ein teurer,gentech-
nisch hergestellter Impfstoff ohnehin
kaum verkaufen läßt: in derDritten
Welt.

Am 17. Juni 1994 verkündeteFauci,
von 55 Reportern und 15Kamerateams
umlagert, seine Entscheidung – geg
rgp 120. DieHoffnung auf denImpfstoff
war begraben. DonFrancis, so schie
es, hatteseinen Feldzugverloren.

Daß der Forscher ein halbesJahr spä
ter dennochseinen spätenTriumph fei-
ern konnte, verdankte ereiner anderen
Behörde: DieWeltgesundheitsorganis
tion beschloß gemeinsam mit der th
ländischenRegierung, daß Genente
den Impfstoff trotzdem testen darf – i
Thailand.

Für Francis ist das ein schwach
Trost. Er hatzwei Jahre verloren.Denn
all die Tests, mitdenen er in den USA
bewies, daß rgp 120 keineschwerwie-
genden Nebenwirkungenhat, muß er
jetzt in Thailandwiederholen.

Zudem schlägt ihm deroffene Hohn
der Presse entgegen. DieThailänder,
so heißt es jetzt, müßten alsVersuchs-
kaninchen für etwasherhalten, für
das sich dieAmerikaner zuschade sind
Außerdem besteht der Genentec
D

Impfstoff aus den
Hüllproteinen des in
den USA verbreiteten
HIV-B-Stammes. In
Thailand jedoch, dar
über hätte das Frank
furter Viren-Archiv
Auskunft geben kön
nen, ist vorallem der
StammHIV-E verbrei-
tet, der sich wie kein
anderer weltweit vom
B-Stamm untersche
det.

Eine Reihe vonFra-
gen wird der thailändi
sche Test ohnehin
nicht beantworten
können: Ist einImpf-
stoff überhaupt wün-
schenswert, der nu
20, 30 oder 40 Prozen
der Geimpften vor ei
ner Infektion schützt?
Werden nungeimpfte
Schwule womöglich
glauben, sie könnten
jetzt aufKondomever-
zichten? Und wird die
ses trügerische Ver-
trauen in denImpfstoff
173ER SPIEGEL 28/1995
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Wie realistisch diese Befürchtungen
sind, weiß niemandbesser als die Impf
stoff-Tester selbst – undbefinden sich
damit in einem unauflöslichen Dilem-
ma. Sie warnen jeden Geimpften dav
daß die Impfung noch im Teststadiu
ist. Ausführlich schildern sieihm, wie er
sich vorAnsteckung schützenkann, und
müssendoch hoffen – sonst könnten sie
die Wirksamkeit der Impfung gar nich
überprüfen –, daß erihre Mahnungmiß-
achtet.

m die deutsche Aidsforschung steUes schlecht. „Da fallen mirerst mal
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usgewählten Ländern hat die WHO die
breitung der neun bisher bekannten HIV-
tämme untersucht. Die besonders hohe
etische Vielfalt der Stämme in Afrika
icht dafür, daß hier der Ursprung der Seu-
 liegt. Weltweit ist der sogenannte B–
mm am weitesten verbreitet. Vor allem
 E–Stamm, der in Thailand auftritt,

vereinzelt aber auch in Deutschland nachge-
wiesen wurde, bereitet den Forschern Sorge:
Er scheint besonders leicht heterosexuell
übertragbar zu sein. Zudem ist offen, ob ein
Impfstoff, der gegen den in den USA und Eu-
ropa verbreiteten B–Stamm wirksam
wäre, auch vor den anderen HIV-Stämmen
schützen würde.

sprung und Vielfalt in Afrika  Verteilung der verschiedenen HIV-1-Stämme
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Obis
nur dreiNamen ein“,sagtetwa der ame
rikanische Aids-PapstRobert Gallo,
wenn man ihn nach deutschen Kolleg
fragt. „Kurth, Kurth und Kurth.“

Reinhard Kurthresidiert im großen
Chefbüro des Paul-Ehrlich-Institutssüd-
lich von Frankfurt, und ergenießt den
Ruf, die Nummereins in seinemFach zu
sein – und dastrotz der Knauser in
Bonn: Ganze 11,7 Millionen Dollar,
etwa ein Hundertstel des US-Eta
steckten die Deutschen imJahr 1993
in die Aidsforschung – zuwenig, um
eine international konkurrenzfäh
ge Wissenschaftlerelite herauszub
den.

Aber womöglich ist gar nicht viel
Geld nötig, um einen wirksamenAids-
impfstoff herzustellen:Vieles spricht da
für, daß es ihn längstgibt. Er steht im
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zweiten Stock des Paul-Ehrlich-Ins
tuts, eingefroren in einemStickstoff-
tank, abgefüllt in kleinen Fläschche
„Wenn irgendein Impfstoffwirkt, dann
ist es dieser“, sagtKurth.

Schon vor sechsJahren machte de
Virologe Ron Desrosiers an derHar-
vard University die Entdeckung, die
dereinst als der entscheidende Dur
bruch in die Annalen der Medizinge-
schichteeingehen könnte. Nach Jahren
vergeblicher Impfstoff-Suche, so sagt e
habe erdamals gewagt, „dasUndenkba-
re zu denken“: Erwollte das Virus mit
dem Virus bekämpfen.

Er benutzte Makaken,asiatische Af-
fen, die an eineraidsähnlichenKrank-
heit sterben, wenn sie mit demVirus
SIV infiziert werden, einem engen Ve
wandten desmenschlichenHIV. Die
Tiere magern ab, verlieren jede Leben
kraft und sind wehrlos gegeneine Fülle
sonst harmloserInfektionen.

Um die Tiere vor der Infektion z
schützen,injizierte ihnen Desrosiers le
bendige SI-Viren,denen erzuvor das
Gen „nef“ amputierthatte, das dieVer-
mehrung desVirus steuert. DieseVirus-
krüppel waren genau, was ergesucht
hatte:virulent genug, um das Immuns
stem der Affen herauszufordern, do
zu schwach, um es zu besiegen. Diever-
stümmelten Viren lebten und vermeh
ten sich imBlut der Affen, doch war ihr
Lebenszyklus sostark gebremst, daß b
keinem der geimpften Affen die Krank
heit ausbrach.
WährendProteinimpfstoffe wie Don
Francis’ rgp 120Affen nur manchma
und unterganzbestimmtenUmständen
vor einer Infektion zu schützen verm
gen, ist das Konzentrat nef-amputier
Viren – jedenfalls fürAffen – ein per-
fekter Impfstoff: wirksam,billig und, so
schien es zunächst, sicher.

Abgeschwächte, aberlebendige Viren
sind esauch, die in den Fläschchen de
Paul-Ehrlich-Instituts eingefroren sin
Das Problemist: Niemand wagt, den In
halt der Fläschcheneinem Menschen z
injizieren. „Vor wenigenJahren hätten
wir vielleicht nicht lange drüber nachge
dacht“, sagt Kurth. „Aber heute sind
wir sozusagenOpfer derverschärften Si-
cherheitsbestimmungen.“

Das ist ungewöhnlich aus seine
Munde. Denn Kurth ist als Chef des
Paul-Ehrlich-Instituts, des Bundesamt
für Sera und Impfstoffe, derjenige, d
zu befindenhat,wann welcherImpfstoff
zugelassenwird. Als obersterImpfstoff-
Hüter aber ist Kurth der erste, dernach-
drücklich versichert, Experimente am
Menschen seien inabsehbarer Zeit un
denkbar.Viel zu gefährlich, soauch die
Einschätzung fast alleranderenAids-
experten, denn:
i Auch die abgeschwächten Virensind

HI-Viren. Niemand kannausschlie-
ßen, daß diescheinbar harmlose
Impfviren nicht nach 20, 25oder gar
30 Jahrendoch zu einer Aidserkran
kung führen würden.

i Wie jedesRetrovirus würdenauch die
Impf-Viren ihre Gene insErbgut der
Wirtszellen einbauen.Dort könnten
sie die Genregulierung in diesen Ze
len stören und diese in Tumorzelle
verwandeln.
Wer aber wäreverantwortlich, wenn

Jahrenach einerSchutzimpfung die er
stenLeukämiefälleaufträten? Undwel-
che Katastrophe erst, wenn nach 30 J
ren plötzlich Millionen von Geimpften
an Aidserkranken würden!

Wie berechtigt derlei Befürchtunge
sein könnten,zeigtenExperimente, von
denenRuth Ruprecht von der Harvar
University kürzlich in der Zeitschrift
Scienceberichtete: Sie hatteneugebore
nen Affen denDesrosiers-Impfstoff ge
geben, um zu sehen, ob auch sie vor s
teren Infektionen mit SIVgeschützt wä
ren. Zu ihrem Schreckenbekamen die
Affenbabys wenig später aidsähnlich
Symptome.

Droht ähnlichesauch bei der Impfung
von Menschen? Tausende von Testp
sonen müßteneiner Lebensgefahraus-
gesetztwerden, umdieseFrage beant
worten zu können. Undzuverlässige Er-
gebnisse wären womöglich erst in 20
Jahren zu erwarten,wenn die Epidemie
längst Hunderte von Millionen Men-
schen dahingerafft hätte.

Es klingt zynisch wieunausweichlich
wenn Kurth in seinen schnellen, en



Aidsforscher Kurth: Warten, bis uns die Bevölkerung wegstirbt?
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schlossenen Sätzen den einzigen Aus-
weg aus dem Dilemma benennt: „I
gendwann könnte jemandsagen: Ehe
uns die Bevölkerung wegstirbt, probi
ren wir es aus.“ Bis dahinbleibt nur das
Warten, bis esirgendwo in Thailand,
Brasilienoder Ugandasoweit ist.

Es sei denn,Kurths zweite große
Hoffnung führte irgendwann zum Er
folg: dasVirus nicht mit einer Impfung,
sondern mit einem Medikament zu b
siegen. Den Wegdorthin sollen ihm die
Grünen Meerkatzenweisen. Ehedem,
so vermutetKurth, grassierte auchunter
diesen in der zentralafrikanischen S
vanne lebenden Affen dieSeucheAids,
die fast die ganze Artausrottete. Nur ei
nige wenige überlebten, weil sie das
Glück hatten, übereine molekulare
Aidsforschung an Schimpansen: Nach de
Waffe gegen den mikrobischenFeind zu
verfügen.

Während Rhesusaffen undandere
Makaken verenden,wenn sich in ihren
Lymphknoten dasVirus SIV eingeniste
hat, tummelnsich die GrünenMeerkat-
zen vergnügt in ihren Käfigen: SIV
macht ihnennichtsaus.

Was Pantaleo bei der Untersuchu
von Langzeitüberlebenden vermute
bestätigt sich bei Kurths Meerkatzen
Ihre verblüffendeImmunität verdanken
sie einergewaltigenArmada vonT-Kil-
ler-Zellen.

Während imMenschen nur jedevier-
te T-Zelle eine T-Killer-Zelle ist, be
steht das Heer der T-Zellen in den
Meerkatzen zuvier Fünfteln ausT-Kil-
ler-Zellen. DieseKiller töten nicht nur
r Hoffnung auf den Sieg im Blitzkrieg jetzt
infizierte Zellen ab. Sie sondern auc
so entdeckteKurth, eine Substanz ab
die er ISL (für Immundefizienz-Virus
supprimierendes Lymphokin)taufte.
Diese Lymphokine scheinen dieVirus-
vermehrung zu stoppen.

Kurth drang damit auf einGebiet vor,
das vieleForscher als einen besonde
wichtigen Zukunftszweig der Medizi
betrachten: die Lymphokine. MitHilfe
dieser Botenstoffe, zudenen die Inter
leukine, Interferon und der Tumor-Ne
krose-Faktor gehören, regulieren die
Immunzellen ihreAbwehr. Wenn es ge
länge, mit ihnen in die Kommandoze
trale des Immunsystems vorzudringe
könnte sich die Abwehr gezielt gegen
krebs- oder virusinfizierte Zellen diri-
gieren lassen.

ISL ist eine neuentdeckteWaffe im
chemischenArsenal der T-Zellen, da
bei der Abwehr von HIVeine zentrale
Rolle zuspielen scheint. Begeistert üb
seinenFund, begann Kurthnach einer
ähnlichen Substanz auch beim Me
schen zufahnden – und hatteErfolg.
Offenbar, sofolgert er, verfügtauch der
Mensch über einen natürlichen Schutz
er reicht nur nichtaus.„Vielleicht“, sagt
er, „können wirdurch zusätzliche Gabe
von ISL diesen Schutz stärken.“

Im nächsten Heft

Hoffmann-La-Roche verspricht ein neues
Aidsmedikament – ein Hektiker plant die
Kombi-Kur – Gallo, das Genie des Aids-
business
ein Stellungskampf
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